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Zwischen Union sacrée und verstecktem Antisemitismus  

Beziehungen zwischen Juden und Nicht-Juden in Frankreich während 

des Ersten Weltkriegs (Dissertation) 

Von: Marie-Christin Lux 

 

Der Erste Weltkrieg gilt in der französischen Historiographie als 

Kristallisationsmoment der Herausbildung eines starken jüdischen Patriotismus. Die 

vollständige jüdische Integration in die Nation sollte mithilfe militärischen 

Engagements und dem damit verbundenen Opfer auf dem Schlachtfeld gelingen. 

Durch den gemeinsamen Kampf sollte erreicht werden, was zu Friedenszeiten nicht 

möglich gewesen war: die Überwindung antisemitischer Ressentiments im Anschluss 

an die Dreyfus-Affäre und damit die uneingeschränkte Aufnahme der jüdischen 

Minderheit in die französische Gesellschaft. 

Hinter diesem Narrativ, das die Beziehungen zwischen Juden und Nicht-Juden und 

ihre Erfahrungen während der Kriegsjahre fast ausschließlich auf den patriotischen 

Gedanken im Kontext des Schützengrabens reduziert, tritt eine darüber 

hinausgehende Vielstimmigkeit des Kriegserlebens weitgehend zurück. Diese wird 

zwar in den Editionen von Korrespondenzen französischer Juden wie Marc Bloch 

oder Émile Durkheim deutlich, doch geben diese Quellen lediglich Einblicke in die 

männlichen Erfahrungswelten von Soldaten und Agitatoren im Dienste Frankreichs. 

Die Dialogpartnerinnen dieser Briefwechsel bleiben hingegen oftmals stumm und 

damit auf die Rolle passiver Empfängerinnen beschränkt. Durch dieses Nicht-

Beachten der Briefe der Korrespondentinnen werden bislang nicht nur komplexe 

Dialoge zweier Individuen auf einseitige Monologe verkürzt, sondern es entsteht 

auch eine deutliche Leerstelle in Bezug auf die weiblichen Erfahrungswelten 

während des Krieges.   

 

Im Rahmen meines Dissertationsprojektes strebe ich deshalb eine gleichwertige 

Einbeziehung der vielfach – sowohl in der Historiographie zum Ersten Weltkrieg als 

auch in der Antisemitismusforschung – vernachlässigten weiblichen Perspektive an. 

Anhand einer auf die Verschränkung und Verflechtung männlicher und weiblicher 

Perspektiven ausgerichteten Analyse von Kriegskorrespondenzen französischer 
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Intellektueller und ihrer Ehepartner widmet sich mein Projekt dabei erstens 

Strukturen und Besonderheiten im Sprechen über den Krieg und sein Erleben. Wie 

unterscheiden sich die Darstellungen und das Verständnis des Konflikts? Welche 

Rollen schrieben sich die Briefpartner selbst und gegenseitig zu? Wo sahen sie ihre 

Positionen und Verpflichtungen innerhalb des Konflikts und welche Hoffnungen 

projizierten sie auf die Zeit nach Kriegsende? Neben diesen allgemein auf das 

Kriegserleben ausgerichteten Fragestellungen liegt der Fokus meines Projekts auf 

der Analyse der Beziehungen zwischen Juden und Nicht-Juden während der 

Kriegsjahre. Welchen Stellenwert hatte die Religionszugehörigkeit für die 

Korrespondenten beziehungsweise definierten sie sich selbst als Juden? Wie 

charakterisierten sie ihre Beziehungen zu ihren Mitkombattanten oder innerhalb ihrer 

sozialen Netzwerke? Wurden sie zur Zielscheibe antisemitischer Angriffe oder 

berichteten sie von derartigen Vorfällen? Und zuletzt, welche Rolle schrieben sie 

dem Aufruf zur Union sacrée zu, wobei in diesem Zusammenhang auch das 

Verhältnis von Zensur und Autozensur zu reflektieren ist? 

 

Die Quellenbasis der Untersuchung bilden die Kriegskorrespondenzen von vier 

Ehepaaren: dem Ethnologen Robert Hertz und seiner Frau Alice, dem Historiker 

Jules Isaac und seiner Frau Laure, dem Soziologen Maurice Halbwachs und seiner 

Frau Yvonne sowie dem Philosophen Michel Alexandre und seiner Frau Jeanne. Die 

ausgewählten Paare repräsentieren sowohl Verbindungen zwischen zwei jüdischen 

Partnern als auch zwischen Juden und Nicht-Juden. Alle vier Paare entstammten 

dem universitären Milieu und waren miteinander bekannt beziehungsweise standen – 

im Falle von Maurice Halbwachs und Jeanne Alexandre – in einem 

verwandtschaftlichen Verhältnis zueinander. Trotz dieser engen sozialen 

Verbindungen repräsentieren sowohl die Frauen als auch die Männer der 

ausgewählten Paare sehr unterschiedliche Positionierungen und Erfahrungen 

während der Kriegsjahre. So meldete sich Robert Hertz zu Kriegsbeginn freiwillig 

zum Militärdienst und starb bereits im April 1915 an der Front, wohingegen Maurice 

Halbwachs nach seiner Ausmusterung im Kriegsministerium arbeitete. Laure Isaac 

zog sich mit ihren Kindern in die Bretagne zurück; Jeanne Alexandre dagegen 

engagierte sich zusammen mit ihrem Mann im sozialistisch-pazifistischen Milieu. 

Eine verflechtende Analyse der Kriegskorrespondenzen dieser vier Ehepaare 

ermöglicht Einblicke in die Vielfältigkeit des Kriegserlebens sowie der alltäglichen 
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Beziehungen von Juden und Nicht-Juden und zeichnet ein differenzierteres Bild der 

Kriegserfahrungen französischer Jüdinnen und Juden.  

Zur Erweiterung der Perspektive über das universitäre Milieu hinaus werden zudem 

exemplarisch Zeitungen, Dossiers der Polizeipräfektur von Paris sowie Berichte aus 

den militärischen Einheiten, in denen Robert Hertz und Jules Isaac dienten 

beziehungsweise Akten ihrer Mitkombattanten, in die Analyse einbezogen. Durch 

diese Ausweitung des Quellenkorpus erscheinen die Korrespondenzen nicht als 

isolierte Einzelschicksale, sondern werden in einen milieuübergreifenden Kontext des 

Kriegserlebens von Jüdinnen und Juden in Frankreich während der Kriegsjahre 

eingebunden. 

 

Methodisch bezieht sich das Projekt sowohl auf die Konzepte der „Kriegserfahrung“ 

des gleichnamigen Sonderforschungsbereichs der Universität Tübingen und der 

„Kriegskultur“ des Historial de la Grande Guerre, Péronne als auch auf die 

Verbindung von Antisemitismusforschung und Geschlechtergeschichte. Das Ziel der 

Dissertation ist es somit, einen Beitrag zur Verschränkung von kulturgeschichtlichen 

Ansätzen der  Militärgeschichte und einer um die Kategorie Geschlecht erweiterten 

Antisemitismusforschung zu leisten. 

 

Die Dissertation entsteht im Kontext des Forschungskollegs „Der Erste Weltkrieg und 

die Konflikte der europäischen Nachkriegsordnung (1914-1923) oder die 

Radikalisierung des Antisemitismus“ des Zentrums für Antisemitismusforschung an 

der Technischen Universität Berlin unter der Betreuung von Prof. Werner Bergmann 

und Prof. Ulrich Wyrwa. 


